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Anterhaltungs-Beilage zum Karlsruher Tagblatt
tNachdruck sämtlicher Ztrttkel verbot« ^

kennst du ihn wohl ?
2hr kennt ihn sicher, den reizenden Herrn !
Er sagte schon innner: «Wie diente ich gern.
Dem Kaiser , dem Reiche mein Leben zu weihnt
8 welche Lust . Soldat zu sein !"

Doch als ihn die Order zur Musterung rief ,
Sein Mund wurde Neiner , sein Mund wurde schief .
Da ward aus dem Helden , tapfer und fest.
Der Mann mit dem ärztlichen Attest .

»Durchhalten ! " Ein herrliches , männliches Wort,
Rufen'» die draußen im Felde dort.
Doch widrig Mngt's, wenn 's der Spießer quakt.
Der heimlich verbotene MeißwSrste nagt
Und wollt ihr wissen , wer jederzeit
Am kühnsten , wildesten . Durchhalten !" schreit,
2n der Dar, in der Kneipe, im warme» Nest?
Der Mann mit dem ärztlichen Attest .

»Nur Artilleriekümpfe" heißt's im Bericht .
Enttäuscht verzieht sich manches Geficht.
»Nur Artilleriekämpfe" Nest sich ja nett
Daheim in der Klappe , im wohligen Bett.
Der aber legt am entrüsletsten los :
»Pah, wiederum Artilleriekämpfe bloß !
E» geht viel zu langsam im Ost und im West!" ?
Der Mann mit dem ärztlichen Attest .

Und hoben wir wieder den Zrieden im Land
Und les '

ich mal wieder im Vlatt oder Baad.
Die einer snobistischen Firlefanz preist.
Exotischen Quark als erlösenden Geist.
Dit jedem verschrobenen Humbug poussiert,
Ali! allem, was undeutsch, verzückt kokettiert.
So schmunzle ich bitter, ich lächle gepreßt
Aha! DerZünglingmitdemAttest !"

Sarlchc» in der Münchener »Jugend ".

Aus der Kriegsgeschichte des
Petroleums .
Von Julius Knopf.

Trotz Gas unö trotz Elektrizität nimmt bai Pe¬
troleum seine? Billigkeit wegen als Beleuchtungs -
Wittel immer noch eine wichtige Stelle im Betriebe
des wirtschaftlichen Lebens ein. Die Kirch de»
Krieg bedingte Knappheit und damit rutstcmde «
-Verteuerung ist darum weiten Kreiden der Bevöl¬
kerung. zumal der minderbemittelten , eine unan»
Senehme Begleiterscheinung dieser schweren Tage.

Uns ist das Petroleum immer noch eine billige
Quelle des LichtS , die wir sobald nicht werden mit»
w# können. Aber in weit zurückliegenden Zeiten
war das lange schon bekannte Erdöl , lateinisch
JUra oleum , auch eine furchtbare KriegSwasse, die
vesui ! gen zerstörte , Schlachten entschied und Heere
vernichtete .

Unter dem Namen „sizilianisches Oel" wurde be-
^eits im hohen Altertum dos bei Agrigent gewon -
? e« e Petroleum in Lampen gebrannt , und die In -
$ Zante mit ihren Erdölquellen versah einen Teil
Griechenlands mit dieser kostbaren .Flüssigkeit.

Bis in das Ncich der Sage gehen die ersten Nach-
Achten über das Vorhandensein des Petroleums
Zurück . Jasons Gemahlin , Medea , hat das Ge-
Wand ihrer lästigen Nebenbuhlerin Kreusa , Priams^ >!chtcr , mit Petroleum getränkt , um sie dem Flam¬
mentode zu überliefern und sie auf dies« schmerz»Mte Weise aus dem Wege zu räumen . Als „Oel»er Medea" galt darum viele Jahre den Griechen
£?5 Petroleum. Schon die alten Inder nähme»°' e Kriegsvorteile wahr , die ihnen aus der Be¬
nutzung der un ' chätzbaren Flüssigkeit erwuchsen . Jr -
L« e Gesäße wurden damit gefüllt und gegen die
Avre der belagerten Städte geschleudert , so daß die
Gesäße zerbrachen. Tas herumsließenöe Oel wurde
^ tz^ndet und erfüllte derart feinen verheerenden
. Bereits in der ,.Taklmtal <r" wird dieieS „JM -iWje
pjuer" erwähnt , das nicht durch Wasser zu löschen
!e> und von einem Rieienwurme gewonnen werbe,
p* im Jnd ?ls , dem heiligen Flusse, lebe , den pro-«Ne » Dienichen unsichtbar.
. Zahlreiche Peiroleuin - und Naphthagnellen befin -
r ;# sich in Persien . Was Wunder , daß auch dort^ 8 c e i Kriege dienstbar gemacht wurde ! So
Äählt der römische Geschichtsschreiber Ammianus
T'iarcellinus, der unter dem Kaiser Julian Apostata

versischen Krieg im Jahre 803 n . Chr . mid-
Mchte . die Feinde hätten Pfeile mit Petroleum ge-
/ «ukt , diese angebrannt und dann abgeschossen. Wo

trafen , brannten sie verheerend weiter und das
Asser selbst , das man zum Löschen verwandte ,
^ stärkte nur noch den Brand . Das Aufwerfen° !w Erde , io berichtet Marzellinus weiter , sei die'^Zige Rettung von diesen schreckenverbrcitenden,
Werblichen Bränden gewesen .
. Mch in de « Kriegen / die das OstrSmische Kaiser-

führte , wurde das Schlachtenschicksal fast immer
bie Verwendung des Petroleums entschieden .iMer der Bezeichnung des „Griechischen Feuers",wer Mischung von Petroleum mit Schwefel. Sei-
Kohle, war es der Schrecken der Feinde.

Bei der Entzündung des Griechischen Feuers ent-
sich zuerst ein dicker Rauch, gleich darauf

^ wlgte die Explosion und dann ergoß sich ein im-
mehr sich verbreitendes Flammenmeer über

^ Feind , der widerstandslos dem Feuer preis-
Weben war. So hat Kai 'er Leo drei sarazenische
^ ft«n . rvn denen die größte eine Stärke von nicht
N 'Ser als 1800 Schissen beiaß, vermittels des
c

' "^ ifchen Feuers vernichtet. Und Marcus Grae-
«3 der kogar ein dickes Buch über die .Iriegs -
Itr i ?|UBI Verbrennen der Feinde " geschrieben hat,
W m ®on öen verschiedenen Formen , in denen
z

° Griechische Feuer verivandt wurde . Man ^ >u°
es als kugelförmige Masse aus eisernen Röh-^ warf es als brennende Flüssigkeit in Töpfen

auf die feindlichen Schiffe , tränkte Pfeile und
Wurfspieße damit und verfertigte schließlich Hohl-
kugeln, die man füllte und durch ? chlendermaichinen
gegen die Befestigungen und Schiffe abschnellte .

Ja , dieses Griechische Feuer erschien dem Kaiser
Konstantin Porphnrpgeuitus II. von einer so un-
geheueren -Wichtigkeit , daß er für den Thronfolger
Nomanus eine Schrift aufsetzte , in der er ihn ein-
dringlich davor warnte, jemals das Geheimnis
preiszugeben . Im Falle die Barbaren ihn dazu
auffordern sollten, so möge er ihnen erzählen , ein
Engel habe das Griechische Feuer dem Kaiser Kon -
stantin offenbart und streng verboten, anderen Völ-
kern davon Mitteilung zu machen . Frevler, die
auf eigene Faust das Geheimnis des Feuers hätten
ergründen wollen , waren dem Flammentod ver-
fallen.

Tas mag ja damals vorgekommen fein, aber
nicht der ergrimmte Engel dürfte den Feuertod
verursacht haben, sondern die Explosion der Mi-
fchnng bei unzulänglichen oder ,orglosen Experi -
menten.

Durch äußeren Gumbug suchte man die Schrecken
des Griechischen Feuers noch zu vermehren . An
den Vorderteilen der Kriegsschiffe wurden erzene
Drachen , Löwen und andere grauenerregende Un -
ge ' üme angebracht , -deren aufgesperrte Rachen das
Feuer auSspicn. So wurde auch die Flotte des
Normannenfürsten Roger von Sizilien durch den
Griechenkaiser Manuel Kouinemos auf diele Weise
bekämpft und biS auf die letzte Planke vernichtet .

Länger als vier Jahrhunderte blieb den Griechen
ihr so überaus nutzbringendes Geheimnis gewahrt.
Aber schließlich trieb , wie fchsn so oft im Laufe der
Zeit, Verrätern ihr frevelhaftes Spiel, und so ge-
lang es den Sarazenen, in den Besitz der Vorschrift
für dir Anfertigung de ? FeuerS zu kommen . Es
brachte ihnen bald genug seine aroßen Vorteile.Denn als die Kreuzfahrer Dnrrhachium und Pto-
lomais belagerten , wurden ihre Kriegsmaschinen
durch daS Griechische Feuer vollkommen vernichtet.
Noch mehr ! Bei der Belagerung von Tamiette im
Jahre 1218 warfen die Sarazenen einen derartig
kolossalen Feuerball in das Lager der Kreuzfahrer ,
daß es tageshell erleuchtet wurde , und viele
Kämpfer und eine große Anzahl von Schiffen dem
wütenden Feuer zum Opfer fielen.

AI ? Konstantinopel im Jahre 1204 erobert
wurde , wußten sich die Abendländer in den Besitz
des Geheimnisses zu setzen, aber sie benutzten den
Vorteil nicht. Aus religiösen Bedenken bedienten sie
sich dieser Kriegswaffe nicht .

Auch in der Neuzeit spielte daS Petroleum als
Kampfmittel eine gewichtige , wenn auch traurige
und verab 'cheuungswürdige Nolle. Das geschah zu
Paris , in den letzten Tagen der Kommune , in denen
die menschlichen Leidenschaften bis zur Raserei cnt-
fesselt waren . Bestialität , Nachsucht und Zerstö-
rungswut regierten die Stunde, der viele Häuser
und öffentliche Gebäude zum Opfer fielen . Trep -
pen, Fußböden und Möbel wurden mit Petroleum
getränkt und dann dem Flammentode übergeben .
Verwahrloste Burschen und vertiert« Megären, mit
gefüllten Petrvleumkannen bewehrt , rasten durch
die Straßen und steckten in Brand , was ihnen ir-
gendwie mißfiel oder ihrer Roheit al ? Vernich -
tungsobjekt geeignet erschien . DaS war Pariser
Barbarrnwirtschast !

Der Cckandname der .Petroleusen" ist in die
Geschichte übergegangen .

Die Bluse des Frühjahrs .
Von Elf« Liov«üS .

Noch nicht lange ist's her, daß die Bluse
— mit u — als eines der vielen durchdeutschten
Worte in unseren Sprachschatz als gleichberechtigt
mit aufgenommen ist . Woher aber stammt eigentlichdas Wort Bluse ? ES ist recht antiken Ursprungs.
DaS französische „blouse"

, das zunächst nur eine
Bezeichnung für den losen Kittel der Land- und
Arbeiterbevölkerung war , ist auch nur ein abgelei-tetes Wort . Die deutsche Schreibweise mit „ü" ist
übrigens anscheinend berechtigter, als das roma-
nische „ ou"

. Denn in einem wissenschaftlichen
Werk über Aegypten heißt es : „Tic altägnptischeStadt P e l u s i u m ist uuter anderem dadurch be-
sonders interessant geworden, daß sie eii êm damals
weitverbreiteten Kleidungsstück den Namen gab.
Tieses pelusiÄe Gewand , das auch die Kreuzfahrer
vielfach von dort mitbrachten , kann wohl als die
Urform der Bluse gelten . Beide , pelusisches Ge-
wand wie französische Arbeiterbluse sind jedenfallslose zu tragende Kleldersormen gewesen , die
später aus Zmeämäßigkeitsgründen auch in die
Frouenmode mit ausgenommen wurden . Eine festeBluie ist daher stets ein Paradoxon . Denn die
Bluse soll im Gegensatz zur festeren Taille einlo 'es , bequemes uud unabhängig vom Rock zutragendes Kleidungsstück sein . In ihrer heutigen
Ausgestaltring ist sie dies auch durchaus . Und ihregroße Vielseitigkeit wird ihr stets eiueu Platz imModenbilde sichern. Die jetzige Mode begünstigtdie Bluse jedenfalls wieder sehr .
^ Fast unentbehrlich ist sie als Ergänzung dess t r a ß e n k o st ü m S . Man ivählt sie hierzu gernin Seide oder den leichteren Geweben wie China-
Krepp, Schleierstoff, passend zur Farbe des Ko-
stümS, damit Rock und Bluse auch für sich alleineine einheitliche Wirkung haben können . Zu denvielerlei gestreiften und karierten Kosiümstossendes Frühjahrs hingegen ist fast einzig die weißeBluse geeignet. Um auch hier mehr UebereinstiM-
mung zu erzielen , paipelt man sie häufig mit dem
farbigen Grundton des Kostüms . Zu einem braun-
weiß karierten Anzug also mit braun. Diese kleinedunkle Note gibt der Bluse einen eigenartigen Reiz .Der China-Krepp, ebenso elegant wie praktisch —
man kaun ihn In guter Ausführung wie jedeBatislbluse waschen — hat sich beionders für dieseweißen .Äosrümbluscn einen anacsebencn Platz er-obert. Nicht gar sv empfindlich wie der Schleier-
stoss, bat er Iwch seine angenehmen Eigenschasien:er nt leicht und schmiegsam , und seine Eleganz ist —
kraft seinem matten Schimmer — selbst in hellsten
^.vnen nicht aufdringlich. Man bevorzugt für die-
sen stosf die 10 einfache und immer wieder beliebte
>̂orm der H e m db lu fe . Die herkömmlich strengeArt ist allerdings als Hals- und Aermelabschlnßetwas gemildert worden . Die glatte Stulpe am
langen Blusenärmel ist meist in die weicher fallendeFalbel aufgelöst, und gerade die Henidblusen haben
den freien Hals vorwiegend beibehalten. Ist der
Kragen auch hinten hoch , so sind die vorderen Auf-
schlage oft in tiefem Ausschnitt zu breiten , jabot-
artige » Forviev ausgebildet . Tas Jabot .in allen

Gattungen findet man übrigens an vielen Blusen
wieder. Ter mannigfache Schmuck von schmalen
Plissees , Falbeln , schwarzen oder farbigen Bänd-
chen am 5! ragen und Aermeln , Knöpfchen, Hohl-
nähten und zierlichen Handstickereien geben derBlu ' e eine mehr oder weniger elegante Note.

Hübsch , fesch und praktisch sind aiich die neuen
Sch ößch e nblu s r n . Sie kommen dem Sireben
der Mode , die Taille oder Bluse über dem Rock
zu tragen , in gefälliger Form entgegen . Tas Schöß-
chen ist oft sehr kurz, gezogen oder in Falten gelegt,-
dann wieder tritt es länger auf, sogar mit kleinen
Taschen versehen. Eine seidene Bluse dieser Gat-
iung zum gleichfarbigen wollenen Rock ist für Früh-
jähr und Sommer eine durchaus passende Straßen-
kleidnng. Sie wahrt den Charakter des „Angezo-
genseins"

. In noch höherem Grade kehrt dies die
sehr moderne Pelerinensorm hervor . Kleine , put-
zig wirkende Pelerinchen , die Schultern wie Hals
weich und leicht cinliiillen , fesche Schnlterkragen , die
Vorderbahn der Bluse freilassend,' breite , reich ge-
stickte Pelerinen aus Schleierstoff — jede Blusen -
gattnng hat da ihre angepaßte Kragenform .

Tie Mode bevorzugt neuerdings, wie gesagt ,viel gemusterte Stoffe , kariert und gestreift . Gegen
diese Stoffe an sich ist gewiß nichts einzuwenden .
Jedoch ebensv wie bei der Schoßbluse aus durch¬
scheinenden Geweben sind bei der gemusterten Bluse
der Rock und seine Farbe besonders in Betracht
zu ziehen. Wie man die gemusterte Bluse nur
zum einfarbigen Rock, so kann uian die oben ange -
führt« Schofchluse nnr zum gleichslirbigen Rock
tragen . Denn weder eine verschiedene Musterung
an Rock und Bluse noch das Durchscheinen eines
gemusterte« Gewebes durch den Blusenschoß ist
hübsch oder geschmackvoll zu nennen . Es gilt hier
also , bedachte AnSwahl walten zu laffeu. Für die
Sportbinse z. B., die ja meist in Hemdform gehalten
wird, ist das breite , farbige Streifenmuster, weiß
mit hellblau , zart grün usw. gut am Platze und
gibt zum weißen oder einfarbig passenden Rock eine
hübsch*, flotte Wirkung ab . Auch sirfb für diesen
Zweck gemusterte Gewebe praktischer als weiße ,
auf denen sich jedes Stäutchen gleich bemerkbar
machet. Andererseits ist die rein weiße Bluse ohne
Frage eleganter . Krepp . Mull , gröberer und
feinerer Schleierstoff, Batist — das alles steht der
weißen Semmerblnse noch zur Verfügung. Tie
Formen sind meist einfach , lose gehalten , und für
Seide wie siir Waschsiosse fast gleich. Der lange
Acrmel kämpft , wie der freie Hass noch, und zwar
mit Erfolg für sein Dasein , wenngleich der hoch-
geschlossene Kragen und der halb- oder dreiviertel -
lang verkürzte Acrmel schon manche Anhängerschaft
besitzen . Piisschen, Vau '

chen, Volants auch an den
Blusenärmeln, wie bei den Kleidern . Die durch
den Stoff bedingte größere Einfachheit der Wasch»
blufen wird durch reiche Handstickereien und Ver-
zierungen von handgearbeiteten Spitzen wieder
ausgenogcn . Filetarbe« »ählt zwar nicht zu den
eigentl,ichen echten Spitzen , dennoch ist ihre Beliebt-
heit nicht geringer als diese, und sie findet häufige
Verwendung an den Sommerbluferr . Zusammen
mit in den Stoff ausgeführter Loch- irnd feinster
Durchbrnriarbeit gibt sie ihnen ein sehr «leganteS
und duftiges Gepräge . Tie neuerdings aufgenom-
menen orientalischen Stickereien , in bunter Wolle
«ukgesührt , erfreuen sich ebenfalls einer großen
Gunst der Allgemeinheit, sind doch aber meh ^ origi--
nell als elegant.

Und ob die Bluse auch gesellschaftsfähig Ist? O
ja ! Eine hübsche Bluse aus Spitzenstosf oder fein-
gemustertem Tüll auf zartrofa Schleierstoff gearbei¬
tet, mit c,inem passenden seidenen Rock — z. ^>.
leicht gelblich getönte Spitzenbluse auf rosa mit
braunem Bandanfputz zum braunen Tastrock —
tritt rrl 'stardig an die Stelle eines kleinen Ge-
selisllaftkkleideS, für das sich selbst in der gegen -
wärligen Zeit immer noch e>in Tag der Vcnoen-
dung findet.

Kannegießereien auf dem Kanal -
dampfer .

Die Reifen von Frankreich nach England uud
umgekehrt sind heute natürlich alles andere als
gemütlich und ungefährlich , und die Passagiere , die
gezwungen sind , den Kanal zu kreuzen , suchen ihre
stille Angst und ihr Unbehagen begreiflicherweise
durch möglichst geistreiche und mutige Reden zu
verbergen . Ein Korrespondent der „Gotenburger
Handels- und Schiffahriszeituug" schildert Humor-
voll eine solche Fahrt über den Kanal, die an Bord
des Postdampfers „Suffex " von Southampton nach
Dieppe ging . .

„Wir saßen"
, so erzählt der schwedische Journa -

list , beim Lunch : ein Franzose mit einer goldenen
Brille , der fließend englisch sprach und anscheinend
Bureauchef in einem Ministerium war ? ein eng-
lischer RegimentSarzt in Khaki mit drei Sternen
am Arm , jener Auszeichnung , die in Frankreich
auch die Cognacflaschen tragen; schließlich ein ge-
sund aussehender ' alter Herr , der Pferdehändler
großen Stils oder Armeelieferant fein konnte.
Außerdem meine Wenigkeit . Die Unterhaltung
begann zunächst mit den üblichen Tischphrasen:
»Darf ich um den Senf bitten ?" oder dergl . Aber
bald war man bei dem allgemeinen Gesprächs-
ihema , das gegenwärtig die allgemeine Wehrpflichtin England darstellt .

»Die ganze Geschichte macht mich krank"
, sagte

der RegimentSarzt. „Ich war so stolz darauf, »vas
wir in England geleistet haben : fast 10 Prozent
der Bevölkerung hat sich freiwillig gestellt. War
jemals in der Weltgeschichte sv etwas da ? Und
nun kommt die Regierung mit dem Zwangsdienst.Wir brauchen gar keine Leute mehr , im Gegenteil :Wir dürfen auch nicht einen einzigen Mann mehr
den Fabriken entreißen. England muß Gelb ver«
dienen , um die Kriegskosten zn bestreiten . Das
ist ebenso wichtig, wie Soldaten ins Feld stellen.Und überhaupt: Die Wehrpflicht ! Gibt es etwas
unenglischeres ? So etwa? , das derart gegen Eng-
lands uralte Ueberlieferuugen verstößt ? Darf ein
Engländer überhaupt nicht mehr über seine eigene,
persönliche Freiheit bestimmen ?"

.»Ich verstehe, Sie siud ein Liberaler "
, sagte der

Pferdehändler . „Aber ich bin ein echter Tory , uud
ich pfeife auf die uralten Rechte und die perfön -
liche Freiheit des Engländers . Wollen Sie lieber
von den Preußen beherrscht werden ? Bevor wir
keine lückenlose Wehrpflicht haben , werden wir
nicht ruhen ."

„Das könnte Ihnen so passen "
, erwidert « der

Arzt. »3) ic Torieö wollen nur an# Zauber kom¬

men . Die Wehrpflichtigen wollen Sic gar nicht
gegen die Deutschen, sondern gegen die Freiheit
der Arbeiter aufbieten . Mit der allgemeinen
Wehrpflicht wird es künftig eine Spielerei fein,alle Streiks gewaltsam niederzuschlagen. Das und
nichts anderes wollen Sie !"

Der Franzose mit der goldenen Brille hörte still
zu und lächelte in seinen Schnurrbart . Da wandte
sich der Torymann an ihn und fragte :

„Glauben Sic nicht, daß die allgemeine Wehr -
Pflicht bei unseren Alliierten , sowohl in Frankreich
wie in Rußland , einen sehr guten Eindruck
macht ?"

„Wohl möglich, Sir . Aber ob die englischen So ! -
daten freiwillig oder gezwungen ins Feld ziehen,das geht uns nichts an . Erlauben Sic mir nur ,als meine aufrichtige Meinung zu sagen, daß mir
die sogenannte freiwillige Rekrutierung in Eng-
lanö ein klein wenig geschmacklos vorgekommen
ist. Diese aufdringlichen Plakate, in denen das' Volk beschworen wird , seine einfachste Pflicht zu
erfüllen, nämlich sich selbst und sein Land zu ver-
leidigen , kommen einem Franzosen einigermaßen
eigentümlich vor . Ich finde , ein einfacher Befehlzur Gestellung ist schöner nnd würdiger.

"
„Was haben Sie sonst für einen Eindruck vou

England?" fragte ich den Franzosen, nachdem die
beiden Engländer auf Deck gegangen waren .

„Großartig , großartig! Was für eine Organ !-
sation ! Aber , offen gestanden, ich war über die
beiden Herren doch ein wenig erstaunt. Tones .-
WhigS , Liberale , Konseroative ! Ueber was sich
diese Leute heute den Kopf zerbrechen ! Ich habe
seit dem Kriegsausbruch solche Begriffe kaum mehr
gehört . Wir in Frankreich reden nur davon ,
welche Männer an der Front sind , und welche hin -
ter der Front ihre Pflicht erfüllen . Von den Par -
teien spricht man bei uns nicht. Ich hatte geglaubt ,in England gäbe es jetzt nur zwei Sorten von
Leuten : Optimisten und Pessimisten . Aber das
scheinen nun andere Begriffe für Whigs und To-
ries zn fein."

Allerlei .
KörperwachStum und Jahreszeit . Der Nach-

wcis der Abhängigkeit der Wachstnmsvorgängc in
sich entwickelnden Menschen von dem natnrge-
gebenen Wechsel der Jahreszeiten , also eine ent-
sprechende Periodizität von starkem Wachstum und
fast völligem winterschlafähnlichem Stillstand ,
müßte auch auf die Maßnahmen der Schulhngiene
von Einfluß sein . Denn es ist klar , das; Zeitenmit geringerem Entwicklungsdrange nicht noch
durch besondere Belastungen, wie sie die geistige
Anspannung bei Prüfungen oder ein gerade sehr
regsamer Schulbetrieb mit sich bringen würde, be-
drückt werden sollten. Es wäre im Gegenteil die-
ser tote Punkt im jährlichen Kreislauf der Ent-
Wicklung durch gesteigerte Gesundheitspflege , be-
fonderS also durch körperliche Hebungen und an¬
deres zn überwinden. Um die Möglichkeit einer
Einführung solch» ? « tionellen Gesichtspunkte in
dt« Schulhygiene zn ermöglichen und um den Wert
kräftigender Maßnahmen zu erweisen , hat E . Mat-
thiaö unter Zuziehung schon vorhandener Resul-täte in den Schweizerischen Blättern ftir Schul -
gesundheitspflege ein interessantes Beobachtuugs -
Material , das in einigen Schulen an verschieden -
altrigen Kindern gesammelt wurde , veröffentlicht.Die Zöglinge eines Lehrerseminars, von denen einTeil sich außer zu dem im Unterrichtsplan vorge-
schenen Turnen noch freiwillig wöchentlich zwei-mal zu Turnübungen vereinigte , wurden in re-
gelmäßigen Zeitabschnitten gewogen uud gemes -
sen . Die für den Durchschnitt zusammengestellten
Zahlenreihen jeder Gruppe zeigten für sich die
jahreszeitlichen Schwankungen in der Größen- uud
Gewichtszunahme , ein Vergleich beider Versuchs-
reihen mußte dann auch deutlich die Merkbarkeit
eines Einflusses der Körperübungen dartun, und
damit den Wert oder Unioert solcher schulhygieni-
scher Anordnungen beweisen. In der Tat ergab
sich, daß das Winterwachstum der freiwilligenTurner im Seminar 2,2mal kleiner war als im
Sommer? das Wachstum der anderen Schüler aber ,die sich also von den besonderen Hebungen ausge¬
schlossen hatten , war im Winter 4,8mal kleiner alsim Sommer. Der das Wachstum unterdrückendeEinfluß deS Winters konnte also durch die Ein-
sührung von nur zwei Extrastunden in der Wocheüber die Hälfte aufgehoben werden . NördlicheLänder , in denen der Unterschied zwischen Winter-
und Sommerwachstum noch größer ist . haben da-
her der vermehrten körperlichen Betätigung der
Schuljugend in den Wintermonaien noch mehr
Aufmerksamkeit zu schenken. Eine Verlängerungder Winterferien und die Verlegung der Schul -
Prüfungen auf den Frühherbst würden im gleichenSinne förderlich wirken .

Das anfffegessen« Hoxonrr. Der jüngst verstor-bene italienische Verleger Emilio Treues , der in
seiner Jugend bekanntlich selbst Schriftsteller und
Dramatiker war , ließ es sich, seitdem er seinen
Verlag eröffnet h« tte , mit Fleiß angelegen sein ,
zwischen dem nüchternen Geschäftsmann und dem
Literatnrsreund eine scharfe Trennnngslinie zn
ziehen. Tie bekannte italienische Dichterin Pompili-Aganger erschien eines TagcS bei ihm mit einer
Sammlung von Gedickten, die sie drucken lassenwollte. Obgleich die Tame steinreich war , wollte
sie indessen Trer>? L die Gedichte nicht unentgeltlichin Verlag geben, sondern bestand auf Zahlung eines ,
wenn auch bescheidenen Honorars, da , wie sie mit
Recht belmnpicte , jede Arbeit ihres Lohnes wert
sei. Andererseits aber wollte Treves um keinen
Preis einen Präzedenzfall schaffen, der ihm in Zu-
kunft gefährlich iverden konnte. Er hatte sich näm-
zum LebenSgrnndsatz gemacht , nur in ganz seltenen
AusnahmeMen für Verse ein Honorar zn zahlen.Und nun gar Verse einer Dichterin ! Der Gedanke,
diese zu honorieren , erschien ihm gcraöezu als eine
lächerliche Zumuwug. Nach langen Unterhandlun»
gen fand man endlich einen Ausweg der Verstand !-
gung. TreveS bezahlte der Dichterin allerdings ihr
Buch nicht , verpflichtet« sich aber , beim Erscheinen
des Bandes im Eden von Mailand ein großes Fest̂
essen zur Feier des Tages zu veranstalten , zu dem
an die fünfzig Schriftsteller und Künstler mit ihrenTamen eingeladen werden sollten . Tas kostete ihn
vermutlich erbeblich mehr , als die Summe, die erals Honorar hätte zu zahlen brauchen . Aber er war
wenigslens seinem Grundsatz treu geblieben, Verse ,und am allerwenigsten solche einer Frau , zu houo»
nercu. • ->
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Kleider - Stoffe :
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Ei

Moderne Kleider - und Blusenstoffe
Blusenstreifen Meter
Moderm Streifen und Karos Meter
Kleiderschotten . . Meter
Moderne Schotten rro cm breit Meter
Moderne Schotten 100 cm breit "

. . . Meter
Schwarz - weiß □ Kleiderstoffe Meter

lio cm breit Meter 2 . 75 2 .40 Reine Wolle . . . . Meter
IjO cm breit Meter 3 .25 2 . 75 ijocmbr ., R"Wolle Meter

Einfarbige Kleiderstoffe n» cm breit
Popeline , Serge, Wollkrepp, Cochemir . . Meter

Halbseidene Kleiderstoffe (Eolienne) *ro cm breit . . Meter
Grenadtne moderne Streifen und Farben , 110 cm breit . . . . Meter

1. 75 1 . 60 1 .45
2 . 75 2 .25 1. 95
1.85 1.60 1.45
3 .45 2 .95 2 .35
4 . 95 4 . 50 3 . 95
1 . 95 1.35 0 . 95

— 3 .65 3 .50
— 6 .50 5 . 95

4 . 50 3 .25 2 .95
— 5 .50 4 .25
— 5 . 75 4 .25

llltHHHHIII

Zur Kommunion
Weiße Kleiderstoffe 90 bis uo cm breit

Popeline , Cheviot, Kaschmir, Wollbatist Meter 3 . 9o 2 .45 2 . 00 1.65

a iiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii [iiiniHiiiiiiiiiiii ' iiiiiimiiiiiiiiimiinniiiiii !iiiiimiii [iimmiii !iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiMmiiiiiiiinniiiiin [iiiiimiiimmmiii »e!

Moderne Jacken -Kleiderstoffe
Grau und farbig meliert 130 cm breit Meter 4 . 75 3 . 50 2 . 95

Kleider-RipS Reine Wolle, 130 cm breit . . . . .T Meter — 5 . 75 4 . 95

Kleider-Diagonal i^o bis ijo cm breit . Mete? — 6 . 75 5 . 95
Gabardine 130 cm breit . . . . Meter 9 .50 7 . 50 6 . 90
Tuch gute Ware, 140 cm breit . . 7 . Meter — — 10 . 75

Moderne Rockstoffe
Bandstreifen und Karos, ijo cm breit Meter 1 .95 6 . 75 5 .9o

Moderne Mantelstoffe sandfarben , 130 cm breit Meter 11.50 9. 75 6.50
Rege nmantelstofje imprägniert, 130 cm breit Meter — 5 . 75 4 . 75

Zur Konfirmation
Schwarze Kleiderstoffe 90 öis 110 cm

Popeline, Kaschmir, Wollbatist , Wollkrepp , Chetnot, Meter 3 . 9 O 2 .95 2 .25 1 .45

liiiiiliiiiiiiiiiiilliiiiiliilliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiliiliiiriiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiililllliillliS

Seiden - Stoffe :

Moderne Blusenseide
ßlusenstreifen reine Seide Meter
Elegante Blusenstreifen weiche Messalineseide . TT"". . Meter
Blusenschotten reine Seide Meter
Elegante Schotten Täffet und Messaline Meter
Elegante Blusenseide (Chine) Meter

Waschseide für Blusen
einfi . eleg . Farb.,6ocmbr .,Mtr . — 1 .65 elfenbein , 6o cm br., Mtr. 3 . 95
hellu. dkl. gemust.,6ocmbr ., Mtr. 4 . 25 3 .45 elfenbein , qo cm br., Mtr. —

2 .40
4 .25
2 .95
4 .95
5 . 50

1. 75 1.10
3 .25 2 .95
2 . 75 1.75
3 .75 3 .25
4 . 95 4 . 50

3 .45
6 . 95

2 .50
5 . 95
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Moderne Kleiderseide
Messalineseide aparte Farben , Ss cm breit Meter — 4 . 50 3 .80
Kaschmirseide weiche, glänzende Qualität, loo cm breit . . . Meter — 8 .50 6 .90

Chinakrepp leicht fließ. Qua!, in vornehmen Färb; loo cm breit Meter ■— 8 .00 5 .25

TäffCt elegante, weiche Qualität, 9SI9& cm Meier 8 .75 7 . 7 5 7 . 50

Seiden - Schleierstoff
( Seiden - Voile) , glatt bedruckt, gestickt , ioo cm breit Meier ]_]_,50 9 . 75 6 . 75

Geschwister
Schokolade - Pulver

vorzügliche Qualität — rein Kakao und Zucker
bei Abnahme von 1 Pfund Jk . S .—
„ „ » 5 Pfund M 1 .05
. . „ lO Pfund Ji , 1 .90

Telephon 267 S . Blum , Kolserstr . ZQ9.
' - Versand nach auswärts . -

Gteis zuverlässig
als altbewährtes Hausmittel bei Husten und Heiserkeit

sind die seit 70 Jahren eingeführten

tabiixien
Sie sollten Immer in der .Hausapothekesein , um sie bei

Erkältungen in der Kamilie zur Hand zu haben.
Wnbert - Tableiten schützen sicher vor

den oft ernsten Holgen eines
Husten« oder Katarrhs.

Schachtel mit 400 Tabletten in allen Apotheken und DrogerienMk . 1. - .
Darnungvor achahmungen ! - Verlangen Sie stets,Wybert ".

KM

Der Ratzensteg
nach den Motiven des R ' -mans

von Hermann Sudermann .

-
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GrsWerzogliches hoWater .
°

DienStag , den 22 . Februar 1916.
42 . Porstellnng der Abteilung Mk igclbe Karte«».

Der Vainpvr .
Romantische Over in drei Auszügen und einem Vorspiel

von Heinrich August Marschner .
Dichtung von Willielm August Wohld rück .

Musikalische Leitung : Alfred Loreniz .
Szenische Leitung : Peter Dumas .

Personen :
Sir Humphrey , Lord von Davenaut
Malwina , seine Tochter
Edgar Aubry , ein Anverwandter

des Hauses Davenaut . . . .
Lord Buthwen .
Sir Berklen
5>anthe , seine Tochter . . . . .
George Dibdin , in Davenauts

Diensten
John Pertb , Vermalter aus dein

Gute des Grasen von Marsden .
Emmy , seine Tochter , George Div -

dins Braut ■
James Gadshill ]Richard Scrov l Landleute von
Robert Green l Marsden
Toms Blunt i
Suse , Blunts Krau
Ein Diener BerkleriS Eugen Kalnbach .
Der Haushosmeister Davenauts . . Hugo Bauer .
Die Stimme des Vamvvrmeisters . Edelberren u . Damen .
Jäger und Diener Davenauts und Berkleys . Landleute

von Davenaut und Marsden . Geister . Kobolde .
Ort der Handlung : Schottland . Im Vorspiel vor der
Vamvnrböhle . Im 1 . und 3 . Auszug ein Saal im Schlosse
des Lords von Davenaut . Im 3 . Aufzug ein kreier Platz

mit Terrasse im Garten vor dem Schlosse Marsden .
Zeit : Das siebzehnte Jahrhundert .

Pausen nach dem 1 . und '2 . Aufzug <etwa 8°* u , Uhr ) .
Kasie -Eröffnung %7 Uhr .

Anfang : 7 Uhr . Ende : nach ^ - 10 Uhr .

Hans Keller .
Grete Ainger .
Hans Siewert .
Jan van Gorkom .
Gottfried Hagedorn .
G . Ob ^rdy -Tercs .
HunS Bussard .
Max Schneider .
Th . Müller -Reichel.
Gunnar Graarud .

oses Zoller .
oses Gröbinger .

Krii? Hancke .
M .

lMosel -Tom schik .

Preise der Plätte : Balkon : l . Abteilung : Ji 6 .—
Sperrsitz : I . Abteilung M 4 .50 usw.

Spielplan :
a ) In Karlsruhe :

Donnerstag , 24 . Februar . C 41 . »Das Glöckchen deS Tre -
miten " . 7—*it10 Uhr . (4 M 50 i >>)

Freitac, , 25 . Februar . B 43 . Vierter historischer Lust¬
wielabend : „Der Nachtwächter " . „Ter zerbrochene
Krug " . ' /,8— '̂ .10 Ubr . <4 M )

Samstag , 20 . Februar . A 40 . Neu einstudiert : „Die
versunkene Glocke" . 7 bis nach %10 Uhr . (4 JK)

Sonntag , 27 . Februar , nachmittags ' >2 Uhr . 18 . Sonder¬
vorstellung . Ermäßigte Preise : «Ein toller Einsall " .
\ 2—\ 4 Uhr . (2

Von Mittwoch , den 23 . Februar , vormittags
10 Uhr an werden für diese Vorstellung an der Vor -
Verkaufsstelle deS Hoftheaters keine Vorverkaufs -

„ gebühren erhoben .
Abends 0 Ubr . C 42 . „ Genesius " . 6 bis gegen ' /- 10 Uhr .

<4 M 50 M )

Der Ratzensteg
nach den Motiven des Romans

von Hermann Sudermann .
V■>j trH*■■•M- j ~ w• v*ait .t■ i*'1' -v*** ■>- '*v̂ .' i M '• j^ t-•

Heute abend S '
- Ahr im neuen konzerthaB

Kriegserlebnisse
aus Oft- u. Westfront mit lebenden Bildern-
■ tHIIIIIIIIIIII ! llllllllllllllllllllllTillllllllllllllilllllllilllliHIIIII ! lllllllllll £ I

| Luxeum, Kalserstraße 168 . (
| AM " Nur noch heute

| Das dunkle Schloß . 1
Als Extra- Einlage

Das verschleierte Bild.
I Welt-Kino , KalserstraSe 133. J
RIIIIiI ) IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII ! lllllllllllllllllllllllll8lllilliIllllllIIIIIIIIIIL " Ü
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Oas beste

Pfarrer Seb . Kneipps
Brennessel - Haarwasser

is das Destt- Tuiletcenmittel . intolgc de uB"
übertroflencii stärkenden Wirkung uut <̂]e
Kopfhaul verbätet es den Haaransiall , l'fl
ScUnppenbildang und da» Spalten 'c
Haares und bringt üppigen und lockere ®
Haarwuchs. N ur echt mit dem Bilde Kneipp^
in Flaschen zu 90 Pfg^ Mk . 1 . 75 , Ä .9 "

und 3 .25 in vielen Apotheken , sowie bei W . It » « »»
Werderplat? , Fr . Bios , < ".werstraße , J . Dehn X :i «' hl olj ' ' r '
^ähringerstraße, Ö. Fiifiicr , Ivarlstraße , (Cn<l . W . IrAnS '
ISrogerie , ICiiserstr . 69, .11 . Ilofheinse , ljuisenstr̂ <*. EUingc ' 1
Sofienstraßo 128, .1. Iiiiscli , ilerrenstraße, K . Ii3sch , ivümß1"
itraße , O. Meyer , Wilhelmstraße , F . Keisu , Lnisenstr»^
II . Kies , Friedrichsvlatz , Carl Koth , ' lerrenstraße, Apotheker -W » *
Mrans . Straus-Drogerio , Karlsruhe - MUlübnrff, . W . TMäierniDÄ '
Amnlienstraße , K. %' ojfel , Friedrichsplatz , Th . Walz , K.urvenstral'^
h . WoJilsohlegel . KaLserstraße. («eory Jacob . Oste-' d-Dr-ocre"'0'

Ersatzschiffe
für Ehrcifer -Herde in großer An -
zahl vorrätig .

Auch werden Bestellungen auf
verz . Waschkessel angenommen :

Hrrrenstraßc 44 im Laden.
> ' ' ■ Telephon 2071.

Handwerker , lcdig , militarst ^
Ende der 30er, gut bezahlte, ?
Anstellung, sucht die Bekannts<«
eines anständigen Mädchens

zwecks Heirat , u5<
Witwe ohne Kind mit etwas f<
Haltungsgegenständen nicht al .\n\
schlössen . «Schneiderin bevor »>, . . .
Angebote unter Nr . 7L44 ins v
blatibüro erbcteiu
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